
15s VerTeutschen
An den feisten Gännsen gefällt mir das

Schmaltz am besten/dann es gieblin der Kofi/
wann es ftisch ist/einen guten Geschmack/und
dien« auck zu der presthaffligen Börmutter/
wann es nicht gesaltzen ist. Gleiche Würckung
hat dz ungesaltzenHüner.undCapaunschmaltz/
so zu aller Minderung in der Artzney erwählet
werden.

GrosseGänß/Schwanen/und vergleiche Fe¬
dern gehören in die Sckrewerey / und zu den
Boltzdrähern: aber die kleine sanffte Pflaum-
Federn gehören für die Krancke/zu ihrer Ruhe
und iager.Ellicke wissen sanffte Küssen darauß
zu machen / die legen sie den Henen unter die
Elenbogen/daß sienicht müde werden.

Mit den Hanen > Pfauen und Kranch-Fe-
dem/schmücken sich d« freudige Hansen / wer-
den kühn davon: das gefällt den Müttern sehr
wol/ daß sie solche freudige Federhansen in die
Welt bracht haben.

klin.lib.io.

Das XIV. Capitel.

Vonallerhand Kochfleisch der
viersWge Thlcr ins-

gemeln.

^Ollen wir unser Kochfleisch vor den Hun«
^^denund Mücken sicher und rein behalten/
bedörfften wir wol deß Tempels ttc,rculi5 zu
Rom/ darein nietein Hund oder Fliege (wie
Plinius schreibt) kommen sey/zu einem Behäl¬
ter und Spt'ßkammer.Ursach/dleHund seyxd

von
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von N«ur dem Fleisch auffsetzig/ so habendi«
Sckmeißmücken im Somer keine Ruhe/ drin«
gen sich allezeit herbey:darumb müssen wtruns
allenlhalbe versehen/dz uns dasKochfieisch ent¬
weder nicht gemessen und entzuckt/oderzum we¬
nigsten auch nicht besudelt und beschnittst wer-
de.Das Grünfieisch/bevorabwann esjung ist /
muß allezeit in der grosteGefahr stehen/man ist
bemselben/essey im leben oderimTodt/allwe-
gen am auffsetzigsten.

Und wiewol das jung Fleisch allzumahl das
alteübermfft/darumbdaßes bequemer/ besser
und gesunder in der Speiß ist. so übertrifft doch
sonsten allwegen ein Fleisch das ander/ es sey
gleich alt oderjung / in der Würckung. Erst¬
mahls aber/da der allmachtige Gott denMen-
schenFleisch zu essen erlaubt/ ward kein Unter,
scheid Fleisches halben fürgeschrieben. Dann
also sprach Gott zu Noa und seinen Söhnen:
alles was sich regt und lebt/das scp euer Speiß/
wie das grüne Kraut/ habe ich euch alles ge¬
geben, t^enes.g.

Was nunGollgibt/undzu essen erlaubt/kan
nicht böß seyn:Ursach/alle Creatur unGeschopss
Gottes seynd gut und keineswegs zu verwerf-
fen/wan sie mit Dancksagung empfangen wer,
den/das>st/siew<rdengeheiligetdurchdasgotl-
liche Wort und dasGebätt. Daß aber OOtt l.'li»^.
derHen nack der Hand seinenIuden/ l^vitici
i>. ein Unterscheid l»es Fleisches/und anderer
Speisen halben/besondereGebe« gestellet und
befohlen hat: Das hat nach der Auffersiehung

IEsu



!s8 DerTeutschen
IEsu Christi/der alles GOtz erfüllet hat/ein
End genommen-also/daß in ihm alle Göttliche
Fülle leibhafftig ist und wohnet/bedarfnickt daß

c«l°s«,H. dieChnstcn/GpeißundTranckshalben/ viel
Gewissen machen/dann fit find deßhalben gantz
frey gestellt.

Wo wir aber je auff etliche Zeit und Tag
nickt sollen Fleisch essen/so wüsten die Priester
groß und klein nlcht Wem irincken: Dann es
stehet geschrieben / der hohe Priester Aaron mit
allen andern seinen Nachkommen««/sollen we-
derWein nock andere starcke Gelrancke versu¬
chen: sonderlich wann sie in die Hütten deß
StlfftS/das ist/in den Tempel gehen.Wo man
das Gebote hielt/wurde manche volle Vesper in
Stlfflenungesungen bleiben.

Von den Nahmen deß Fleisches/
und was eigentlich Fleisch sty.

SxErTeutscbe Namen Fleisch/beistm Latein
^calo,zu Griechisch °-„' 5, i^-s,xfi«^, und
begreifft nicht allein das Fleisch dervierfüjsigen
Thier/alsder Kuh/Kälber/ Schaaffuno Zic,

<2«n. ,. ge/lc. sondern alles was sich regt und lebet/es sey
auffErden/in der iuffl/odcr in Wassern/das ist
und heifi Fletsch in aller Schnjft- darumb so

». cvl.iL. wird das Fleisch also unterschieden. Einander
Fleischistder Menschen /ein ander Fleisch deß
Viehes/ein ander Fleisch der Fisch/ ein anders
der Vogel/und also fortan. Zu dem/so nenne
man etlicher Baum Früchte auch Fleisch/ als
Qm'lttn/Aevffel und Bim.

Dar,
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Darumb/sohalelnjedes Fleisch seinZunah,

mm/als Caro sm'llg, Schweinenfieisch / Ors
bubuIZ, Rindfleisch/ und dergleichen welche
Nahmen die Röche und Speißmeisterwolwis>
sen auß einander zu erkiesen/ ist Hieher zu setzen
unnochig: wir wollen sonst sehen/wie w,r die
Speißkammer mit Fleisch zur Le,bsnahrung
möchten im Wesen erhalten/ und vor Schaden
bewahren.

Was fürKochfieisch/undwie viel¬
erlei) Geschlecht desselben bey

unsTemschentm Brauchge<
halten wird.

HZRstlichdanckenwir Gott dem Herren/daß
^" er uns vielerley irrdischcvierfüsslgeThier/
groß und tltln/geschaffenund bescheret hat/ eins
Theils darumb / daß wir derselben lebendigen
Tbier zu unserer täglichenArbeit un Geschafft/
es sey im Ackergang/ mit fahren/tragen/ und
ziehen/können gemessen/undder andern Thier/
sozugemeldterArbeitNichltüchtig/oder sonst
überfiiWg gnug haben / zu unserer täglichen
Speiß mögen gebrauchen / und deß Hungers
erwehren: dann wo gesunde ieule gut Fleisch
und Brodthaben/was wollen fieweiterswün«
schen ? Haben sie dann darneben Milch / Kaß/
und Butler/desto mehr sollen sie GO« darumb
dancken.

Dieweil nun allerThier Fleisch nicht einer- ^ c^.,,.
ley Fleisch ist/ wiedroben gemeldt/so folgt je/
daß gleich wie ein itdes Fletsch semen besoi^ern

naeür»



,6c, Ver Teutschen
natürlichen Geruch und Gesckmack hat / also
muß es auch fein eygeneKrafft undWürckung
haben/ dann der Irrdischen Thier Fleisch am
Geschmack und Geruch »n der Bereitung ein»
ander ungleich seyn:anderst schmackt unreucht
dasRindfieisck/anderst/daS Schweinen/ än¬
derst sckmacken die Hämmel/ und dergleichen.
Mit gemeldten Thieren und sonst viel mehr hat
uns Teutschen Gott begnadet. Auff der Erden
last er uns auffziehen gut« siarcke Stier und
OchsenzurSpeiß und Arbeit/ doch an einem
Ort wehr und besser dann am andern.

Der Sckwartzwald Hai vor andern iHndem
das höchste iob/ als lm Schwabenland an der
Alb/lm Kocherthal an der Scheel/ am Härten-
feld/Hanenkampff/und Muck- Sonst hat man
auck in hohenAlpen/als in Wallis/imSchwel-
tzerland/imMünsterchal, Waßgan/ Weste,
rich/amHundsruck/lnMlderlHNd/mWestpha'
len / und vielen andern Orten / viel herrschtet
Rindfieisck/dazuSchaass/Ziegen/zameSau/
beylmhe an allen Orten / und fürnemltck im
Bcyerland: >n den Mildnussen find man Hirtz/
Rehböck / Gemsen / an etlichen Onen/alS umb
Wallis/erhalten sich auck die Steinbock/ und
weisseHasc.Wiideschwcm findet man bey nahe
tn allenWälden:aufderEbene sindet ma an et¬
lichen Orten dunic«!»« mit Haujfen/auff den
gemeinen Aeckeru/ Hecken und Weingärten
verschlieffen sich die Hasen. Anden Wasserge¬
staden erhalten sich das Oller und Biber Ge¬
schlecht. ' Also hat ein jede iandsan ihr eygen
Blehe/zeugt aber einesmehr dann das ander.

Neben
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Neben dem guten Vieh« und Thieren erfin,

den sich auch die bösen / als Bären / Wslff/
Fuchs/und andere/die den zahmen und wilden
Thieren viel Schaden zufügen.

Was ein/des Fleisch/in derSpelß
genossen/furNutzenoderScha-

den gebare.

KNs gemein zu reden / so ist Fleisch gesunden
-Hieuten wie die Araber lehren / und die tag, ^»6« c.p.
liche Erfahrung gibt, die aller edelste und be,
quemsteKost/dann Fleisch speis« überaußwol/
gibt gu« Nahrung/und macht frisches Geblüt.
Die ieule ss Fleisch esen/ und dabey nicht müs,
sig gehen/werden fiarckund kräfftig davon.

Die Scribeneen/sonderlich die Araber/ wol¬
len daß Schweinenfleisch der beste Temperatur ^«.rm§ l ^
seye/dann es vergleiche sich fast mit dem mensch, «g^. n?< '
ticken Fleisch/zudem so nehreeswol/unsättiget
bald.MeinesErachtens/soistSchweinenfleisch/
fürnemlick wanns jung undinder Milck ver,
schnitten worden/ nicht ungesund / und find in
dem Tbcil die junge Fercklein bey der Milch die-
allerbeste/für trancke,verzehrle/un dürre Men¬
schen/in der Spe,ß genossen.

UnsereBauren essenviel lieber feist Schwel,
nen.Fleisch gesotten und gebraten / dann alle
Hüner.Sie sagen auch/wann elnSau Federn
hätte und tönt über ein Zaun stiegen/ übertreffe
sie alles Gevögel und Federsplel. ,

i Alles
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Ms Fleisch (sagt K2Ü5M warmer Na>

lur/doch eines mehr dann das ander/ttlickes ist
feuchter/und «lichs trockener Natur/ nachdem
es jung oder alt/zahm oder wild ist.

Darmnb so ist alles jung Fletsch von Natur
gantz feucht/im tentzen mehr weder «m Herbst:
der jungen tämmer Fleisch ist feuchter dann der
Ziegen/bringenvlel Schleims /dochimSaffl
gebraten »fis <tn gesunde Speiß/ und nach dem
Spanftrcklein / das beste fürtrancke und ge¬
sunde Menschen.

AlltSjungundmittelmasslgViehe/alsRtn-
der/Kalber/jungeHammcl/ junge verschnittene
Bock/ uno dergleichen/ sind guter Nahrung /
gesund und bald ve» bauet.

DasVielie so ausslrockener Weide erneh«
wird/ istvlil gesünder/ dann das Vlthesoin
Ställen sin und für erzogen wird.

Die Araber sckreiben/dah gebraten Fleisch
von Natur mehr feuckter sey weder das gesot¬
tene : bringe auch in der Spelß genossen/ mehr
Krafflund Nahrung/weder »»as gesottene, dar-
umb daß d«e beste Kraffl und feuchte im sieden
herausserlndieFlelsckbrühgczogen^werde.Be»
wehren das also/wann ein recht wol Gebratens
kalt werde/ so erscheinen außwendig auff dem
Fleisch kleine helle Trepfflein/ welches nichts
anoersdann die natürliche Krafft vom Fleisch
seyn muß. Aber am gesottenen Fleisch tan mans
nicht spuren. Es ist m dem Theil der hocher¬
fahrne <^ülenuzdarwider/und spricht-gesotten
Fleisch ftp feucht/und dasgebralene trockener.

E«n
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Ein jedes sehr all Fleisch > zahm oder wild/^«^^ „
als veralten Farren/Küh/ S^naff/ Hirsch /«?. »^^'"
unverschnitten Bock/ wllde und zahme Sau /
sind sckwärlichzu verdauen/ und gebahrenüber
das auck böse Melancholische Feuchtigkeit/und
schwär Geblüt/darauß folgeQuartan Febres /
Räude/ Grind/ Außsatz/ undvielböser Bre-
sten: darumb so gehört alt Fleisch / dürr oder
grün/ nicht vorzarteundschwache Menschen/
Andern/ vor die Holtzhauer/ Trescherund
Taglöhner.

Viel ieut prangen sehr mit den Hasen und
Cumculen/ find aber in der Warheit nicht am
gesundeste/dan es seynd MelancholischeThier-
lein/machen grob schwär Geblüt.

Das gesaltzen dürr Fleisch und Wildpr« ist
mildem grünen seiner Art,fasi einerley Natur/
doch viel trockener und hltzlger von wegen deß
Saltzes.

In «llicheiHndttn pflegt man auch der Came¬
len/EUend/Pferd/Iüchs/HundKatze/Wölff/
und der Bärcnfielsch/vielleichMangels halbe/
zu essen: wir Teutschen aber achten solcher
Thier in der Speiß mchts/wir lassen uns in un»
fern Küchen an obgemeldlerTbier Fleisch sätti¬
gen und genügen.

vonOttern/Dachsen/Murmelthler/Tichhsrn,
lein und berBlber/sagen es s/y der hinoer Theil
vom Biber ein köstlich gesund Mildpret: ich
nehme einen guten Schweinen-Schuncken
dafür.

L if Von
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Von etlicher vierfüssigen Thier
Fleisch und Glieder in¬

sonderheit.
AtlesFleisch das auffdem Feld feint Weid
"hat/essey zahm oder wild/ ist gesunder und
von Natur trockner / dan das in Hausern auff-
erzogen wird.

Dieäusserliche Theilan einem jedenFleisch
seynd gesunder dann die inwendige / Ursack / die
innerliche Glieder der Thier seynd zu viel
feucht.

Darnach ist das Fleisch am Rucken das best/
mm die reckte Seiten der Thier find gesunder /
dann der iincken/ darumb daß das Mtltz grob
Geblüt und Feuchtigkeit an der lincken Seiten
an sich zeucht.

KopfffleisckistvonNatur feucht/und bringt/
in der Speiß genossen/ viel Feuchtigkeit/ beyde
dem Haupt und ganyen teib / und laxiert den
harten Bauch.

Die Herren der Thier sind heißund trocken/
werden schwerlich verdauet/aber gesunden ieu>
ten ist alles Fleisch dienlich.

Innerliche Glieder/als Lung /ieber/ Miliz/
ElNgeweid/Wammen/Kröse / Darm/ Hirn /
Marck und Nieren/ sind feucht/und gebären

, seuchtigkeit.
Aber die Rücklein sind süß / deßgleichendie

Augen/ und die Geylen mehren den Sahmen /
und dieHödlcm von den jungen Hauen am al,

Säumü. 'er meisten.
tem Mllch Dle EutergebenguteNahrung/ unfurdern
machen, delt Saugmütlem die Milch. Was

^criu« I. 2
«p. 251.
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Was aber zähtäderichl ist/ un mit Häuten

überjogen/alsOhren/Füß und dergleichen / qe<
buh« zähen Scblcim und kalte Tüchtigkeit/
gleich dem Hirn/iungen und Marck.

Wieman im Sommer Fleisch
soll frisch behalten-

^A Varro lehrt/man soll ftischen Coriander
^t.Sahmen zerstossen / und mit Ess«g ver- rim.'^.ia.
mengen/damit soll man das Fleisch bestreichen/ "?' ^^
so bleibt es frisch und unverletzt.Ich halte wann
man dürr Fleisch vor dem Meyen mit salbet/
es solle nicht bald würmicht werden / und von
Fliegen unbeschmetst bleiben.

Diese Kunst wer manchem griinen Fleisch
hoch von nolhen/dan die Schmeißmücken in¬
sonderheit dem grünen Fleisch groß i,eyd thun.

Welche Thierin der Artzney
zu brauchen nützlich sind.

Innerlich.
/>>B wol dasFleisck demMenschenzurSpeiß
^-^undieibsStHrckungam fürdcrlichstenvon
GOlt dem >H Erren erlaubt/so findet mal» doch
etliche vierfiiffli<e Thier / deren Glieder und
Fleisch auch für Artzney nützlich mögen ge<
braucht werden. AlAiemlich/SchweineN'Filß Drcyta gig
gessen/ bekommen wol denen so das dreytägig Ficbcl.
Fieber haben/dann gemeldte Speiß hindersiel. ?<e! >i^. «.
letdiebittertGallder Febricitanten. <;<- v.a«-

i «ll So
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So ist das Hasenhirn/mit Pfeffer genossen/

nutz und gm für das Zittern der Glieder/ dar-
ll. umb soll maus denerschrockenen Menschen ge»

ben/und ihnen die Furcht damit vertreiben.
Etliche nehmendiejungeHäßleinaußMut-

terleib und brennen sie gar zu Aschen in einem
indischen Gesäß / dasselbige Pulver geben sie
für den Stein/soll ein gm Experiment seyn.

Die Hebamen treiben Wunder mit denHa,
sen und Rehe Sprüngen/geben sie zerfiossen in
Kindsnochen den Weibern in Wein oder
BoleyWasser zu mncken/soll die Geburt für-
der«.

Bibergeil zerstoßen und also genossen / ist in
dem Theilbcsseruno gewisser.

Fucke iunge gedörrt in der Lufft/gepulvert/
und eingenommen, soll das sckwa, Ketchenver,

Kelche», treiben: die iatwergeninderApolheck/ I.c»Ke»c
6epuimonc Vulpiz genannt/ist anmütigerzu
brauchen.

Ein Wolffsleber gedorrt und Pulver weise
eingenommen/ soll allen iebersüchngen Mem
schen wol bekommen.

Glieder
Zittern.

5impl.

Stein.

Geburt
fürdern.

Von der Bibergeil inson¬
derheit.

HXIeweil die Bibergeilen in derArtzneyson-
^derlich gelobt und bräuchlich sind/Hab ich et¬
was sonders wollen davon schreiben.

Archigenes ein sehr aller iehrer hat ein be-
son-
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sonder Buch von Bibergeil geschrieben/ist aber
nicht mehr vor Händen.

So »fi nun Bibergeil von Natur warm
und trocken/vonArt aber sehr subtil.

Darumb sehe ein jeder daß er Bibergeilrechl
gebe und brauche: und wiewol alle natürlich«
Meisterschreiben und lehren /wie Bibergeil die
Bauchblähung zertrenne/un das Spuren im
Magen vertreibe/ so ist doch solches nock nickt
genug/man muß auck wissen ob solche und an»
dere Brest«« deßtnbs/von Überfluß un Vieler
Feuck«/ oder aber von dürr« lährer Schwach,
heit entstanden seye/oder nicht.

Istdie Kranckheitvom Überfluß/ das tan
man daran mercken / wann der teib nock wol
gehalten/ nicht zu lähr/ oder nickt zu gar v«r<
zehrt ist/so soll man ohne alleSche« die Biber«
geil brauchen/ dann sie hilfst und vertreibt die
Windendeß i««bs.

Wann ab« der Mensch gantz dürr und in
Abgang kommen/und verzehrt lst/alsdann wird
gedacht« Aryney der Bibergeil nickt allein ver»
geblick seyn/sonderndertrancke/dürre und lahr
Mensch wird von gerührter Artzney noch dür-
rerchitzigerund schwacher.

IetztgemeldttRegul soll man in allen Din- ^^ ,
gen der Aryney wol und fieisslg warnehmen/ /^ ''
wie solches (3alcnu5 auß Wppocl2tc erwti,
stt.

X

L lilj Inner-
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InnerlicherBrauch derBi-
bergeil.

. s)HIberGeil/sagt Dio<colic!c5,inBolty oder
^Bachmünß Wasser oder Pulver auff^.

A.v'nl^ Quintleinetngetruncken/bringt den Weibern
«HP. HZ
Wclbcr

Geburt.

^!rie und
Schlau.
genGifft.
Bauchbla
hen.
Gnmmen.

ihre Blumen / treibt auß das Bürdelein oder
Nachgeburt sampt der reckten Fruckt. Ein hal-
besQmntl. also eingenommen/dünckt mich zu
einem mahl genug seyn. <32lenu« sagt/ eshab
ihm solche Kunfi me gefehlet.

Bibergeil ist gut für das lödllich Gifft Ixie
und der Schlangen.

Bibergeil mit Essig eingeeruncken/vertreibt
die Blähung deß Baucl'S/dasOnmmen und
Sckluxenvon iiberstüsslgen seuchteDämpffen

Dchluren. und Winden entstanden.
(3alenuz verordnet die Bibergeil in 0x/>

cr2to,dasifi/in!>olc2, zuTemsch/ mit Essig
undWasservermisckt.

In den Apochecken bat man von Bibergei¬
len ein berühmte Artzney für obgemeldte Bre-
fiensonichtallerdingsjuverachtenist/heistOia.
caltorium.

Eufferlicher Brauch der
Bibergeil.

Mkle iehrer stimmen zusammen / und wollen
'"'daß dle Biber. Geilen für alle bresten der
Span-oder Sennadern/ so von der fallenden
Suchtun vö?ar2l/a5 lahmworde/fast nutzlich
seyn/doch wte vorgemcldt / daß die bresthafften
Glieder nicht zu dürr erscheinen.Man pflegt die

Biber-

Genn-A,
dem.
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Bibergeil >erstoffen/unt>temperire sie mit Essig
und Rosenohl/alsdann über die krancken Glte-
der^)ftasterweise geschlagen / das wendet alle
Mangel der Nerven oder Sennadern.

GemeldttAreney/ wieobstehet/gebrauchet/
vertreibt dasZitlern der Glieder/sie wehret und ^"°"' ^
vertreiblauchdenKrampff. Krampff.

Bibergeil vorgemeldtermassengenüßt/undv.osc.i.b.,
angestrichen umb das Haupt / erwecket die «p.-,.
schlaffsüchtige Menschen/I^tligr^icos: man SHaff-
soll solcke Mischung dem Krancken auch fittS '«cht.
für die Nasen hallen.

Das Schmaltz von dem Biber istdiensilich
und bewehre/für die Geschwulst die sich unge- Geschwulst
fährzulrägt/anSchenckelnund Armen/damit niderlegen.
gesalb«/es lösch« dieHitz/und lrucket die Ge¬
schwulst hinderfich.

Anderer Thier Brauch in der
Artzney.

eufferlich. ^^.^
glInHasentopffzu Aschen gebranl/mil Bä- «"/z.'
^renSchmaltz oder Essig vermischt/ zu einer Haar ma.
Salben bereitet/undangestrichen/erfüllet die che wachse,
leere blosse Oerter/da das Haar ist außgefallen/
das wächst davon.

Säw und Hämmer jungen zu Pulver ge« Schrunde»
brannt/gestosscn/und in die Versehrte Fußzehen/ anFüssm
oder wo sonst die Füßvon Schuhen wund gerie-deylen.
benwaren/eingestrewel/heylet und trücknet die»
selben in turtzer Zeit.

L v Von
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